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Grabkammerjäger
Der schmuggel von antiquitäten ist fast so 
einträglich wie Drogen- und waffenhan-
del. Reporter Michael stührenberg ließ 
sich auf ein riskantes abenteuer ein: er 
schlich sich bei ägyptischen Grabräubern 
ein, kroch mit ihnen durch unterirdische 
Gänge – und erfuhr erstaunliche Details 
über ein international vernetztes Geschäft.

*Name von der Redaktion geändert.

im schwachen Licht der taschenlampen kommen wir nur 
langsam voran – auf allen Vieren, fünf Meter unter der erde. 
Die hände schmerzen von den scharfkantigen tonscher-

ben, den Knochen und schädelstücken, die den tunnelboden 
übersäen. Von den wänden rieseln kleine Lawinen aus sand 
und staub; die Decke, nicht höher als 80 Zentimeter, bröckelt 
auch. Der beißende Gestank von fledermauskot schnürt die 
Kehle zu.

Vor uns kriechen ali, achmed und abdul.* sie sind Grab-
räuber aus dem Dorf tarif. archäologen nennen das Gebiet 
theben-west. hier, auf dem westlichen nilufer gegenüber von 
Luxor, befand sich vor über 3000 Jahren die totenstadt des 
neuen Reiches. Das tal der Könige, mit Pharaonengräbern wie 
jenen von Ramses Xi., thutmosis i. und tutanchamun, liegt 
nur wenige hundert Meter entfernt.

nicht mehr als ein paar tunnellängen also, und doch un-
endlich fern von uns, wie es scheint. in diesem tunnel hier 
wirkt alles schäbig. endlich erreichen wir unser Ziel: eine von 
mehreren Grabkammern, die zu einem „netz“ gehören, wie 
ali es nennt. Das netz ist der Grund, weshalb ihre kriminel-
len aktivitäten unbemerkt bleiben können. sind sie mit ei-
nem Grab fertig, füllen sie die leere Kammer mit dem abraum 
ihrer nächsten Baustelle. so gibt es keine verräterischen spu-
ren an der erdoberfläche.

Die drei Räuber wühlen jetzt mit nackten händen in einem 
Gemisch aus schutt und scherben. in sekunden füllt sich die 
höhle mit aufgewirbeltem staub. 

„atmet durch die tücher“, rät ali, der chef der Bande. Von 
ihm selbst sieht man nur noch die dunklen augen. Versteckt 
hinter drei windungen seines turbans, wirkt der Mann wie 
eine lebendige Mumie. Der feine staub dringt dennoch über-
all ein, führt zu heftigen hustenanfällen. „am gefährlichsten 
sind die Pilzsporen in den Bandagen der Mumie“, sagt 
Jean-Pierre. er ist unser experte hier. Und er hat mir den Zu-
gang zur welt der schmuggler vermittelt. ein breitschultriger 
abenteurer, der seine erste Osiris-statuette im alter von 15 
Jahren mitgehen ließ. „Diese sporen haben wahrscheinlich 
den tod der ausgräber verursacht, die 1922 die Mumie von 

Heisse ware
Das ergebnis eines 
Beutezuges durch ein 
unterirdisches Labyrinth 
(li.). auf dem Handy 
präsentiert ein Grabräuber  
besonders wertvolles: 
einen sarkophag.

ch
Ri

st
op

he
R 

pi
ll

it
z 

(2
)

77 19. Juni 2017 • profil 25



ch
Ri

st
op

he
R 

pi
ll

it
z 

(3
)

auf BeutezuG
Nur mit schutzmasken 
darf man sich wegen der 
Pilzsporen in unterirdische 
Gänge wagen. rechts: das 
Dorf der Grabräuber.
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tutanchamun exhumiert haben. Damals wurde viel über den 
fluch der Mumie fabuliert.“

Bandagen? auf dem Boden liegen braune stofffetzen und 
bemalte holzsplitter. „Vorigen Monat haben wir einen sarg 
freigelegt“, bestätigt ali. Jean-Pierre erklärt: Die Grabräuber öff-
neten den sarkophag und wickelten die Mumie aus, um an 
die Grabbeigaben heranzukommen. Meist einfacher schmuck 
oder statuetten. solche Objekte lassen sich leicht an Dealer 
oder an touristen in Luxor verkaufen.

„Und was haben sie mit der Mumie gemacht?“, frage ich 
Jean-Pierre. Die antwort kommt von ali, mit argwöhnischer 
Miene: „seit wann interessiert sich Monsieur X für Mumien?“

Unsere Reportage ist das ergebnis einer verdeckten Recher-
che. niemand kann das Milieu der Grabräuber und antiqui-
tätenschmuggler infiltrieren und sich dabei als Reporter aus-
geben. Und nichts wäre möglich gewesen ohne die hilfe jenes 
Mannes, der hier unter dem namen Jean-Pierre auftritt. er ist 
ein ehemaliger Grabräuber und schmuggler, der bereit ist, sei-
ne Geschichte zu erzählen – und ein extrem erträgliches Bu-
siness zu beschreiben.

Laut Unesco sind antiquitäten heute die nach Drogen und 
waffen ergiebigste schmuggelware, mit einem geschätzten 
Jahresumsatz von fast sechs Milliarden Dollar. Obwohl der 
schwarzmarkt nun auch vom sogenannten islamischen staat 
mit geplünderten artefakten gefüttert wird, erweist sich die 
nachfrage seitens privater sammler als unersättlich. Und 
Ägyptens schätze sind nach wie vor die nummer eins auf dem 
Markt.

Bei unserem ersten treffen führte Jean-Pierre seinen Plan 
für die Recherche aus. ich würde als abgesandter von Mon- 
sieur X auftreten. Der prominente Pariser antiquitätenhänd-
ler ist auch am Oberlauf des nils bekannt, als Käufer von hei-
ßer ware.

„Monsieur X schert sich nicht um Mumien“, antworte ich 
ali jetzt tief unten im tunnel. „aber er will wissen, woher die 
stücke kommen, die er seiner Kundschaft anbietet.“ Mit wich-
tiger Miene wende ich mich an den fotografen: „Machen sie 
noch ein paar aufnahmen von dieser Grabkammer!“

als wir das tunnel-„netz“ wieder verlassen – fünf stunden, 
nachdem wir es durch ein zwischen Müll verstecktes Loch im 
hinterhof von alis haus betreten haben –, bittet uns die fa-
milie zum tee. es sind einfache Bauern, ihr Dorf besteht aus 
Baracken. tarif zerfließt wie ein unansehnlicher Brei zu fü-
ßen der hügelkette, die das nil-tal vom tal der Könige trennt. 

„Der Untergrund ist voll von alten Gräbern“, sagt alis Bruder 
abdul. „alle unsere nachbarn graben, genau wie wir. Und je 
näher man an die Bergflanke herankommt, umso größer wird 
die chance, auf ein wertvolles Grab zu stoßen.“

Dies erklärt den ehemaligen Reichtum des Dorfes Gurna 
gleich in der nähe. Und seinen fall. Über Jahrhunderte kleb-
ten seine hübschen häuser am hügelhang, mit direktem Zu-
gang zu prächtigen Gräbern. Bis Ägyptens Regierung im win-
ter 2006/2007 die Bewohner auswies und ihre häuser platt-
walzen ließ. Der Unesco und den touristen zuliebe ließ man 
ein paar fassaden stehen. immerhin galt der Ort als heimstatt 
der „größten Grabräuber aller Zeiten“.

seit napoleons Ägypten-feldzug 1798 bedienten sich fran-
zosen, später auch Briten, Deutsche und italiener großzügig 
an Ägyptens Gräbern. Die „Grabräuber“ selbst waren und sind 
vor allem Ägypter. ali zählt die ahnenfolge an seinen fingern 
ab. Vater achmed, Großvater Mohammed, Urgroßvater 
hussein … er kommt auf acht Generationen. „wir haben bei 
der ankunft der franzosen begonnen.“

tor zur uNterweLt
Der zugang zum 
tunnelnetz der 
Grabräuber führt durch 
ein verbarrikadiertes Loch 
in einem Dorf im Nil-tal.
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napoleons feldzug war der Beginn der Ägyptologie. Davor 
hatten die Bauern der Umgebung die antiken tongefäße ein-
fach zermahlen und als Dünger verteilt. nun aber wurde ägyp-
tische antike der letzte schrei. in London, Paris, Berlin gab es 
mondäne Partys, deren höhepunkt darin bestand, um Mitter-
nacht einen sarkophag zu öffnen, um die Mumie auszuwi-
ckeln. heute allerdings sind sarkophage fast unverkäuflich. 

„theoretisch sind sie noch immer ein Vermögen wert“, erklärt 
Jean-Pierre. „sammler in europa würden fünf Millionen euro 
oder mehr dafür zahlen. aber wie soll man diese ware jetzt 
aus Ägypten hinausschaffen?“

Zu Zeiten des Regimes von hosni Mubarak war alles ein-
facher. in der Regel reichte es aus, sich mit einem ägyptischen 
armeegeneral zu verständigen und einen Botschaftsattaché 
zum freund zu haben. erstaunlich, was da alles in den diplo-
matischen Koffer passte. 2011 kam der arabische frühling 
und in seiner folge das chaos. Bewaffnete Banden plünder-
ten landesweit Museen und Magazine von ausgrabungsstät-
ten. Den regierenden Muslimbrüdern war es egal. ihnen galt 
archäologie ohnehin als sünde. Der schwarzmarkt wurde von 
ägyptischen artefakten überschwemmt. nach der Machtüber-
nahme von Präsident sisi im sommer 2013 wurden zwar die 

Gesetze verschärft – auf Raub oder schmuggel von antiquitä-
ten stehen nun 25 Jahre Gefängnis –, allerdings: „Das Geschäft 
läuft weiter. angebot und nachfrage florieren“, erklärt 
Jean-Pierre.

Der Dealer, bei dem er mich einführt, wohnt vor den to-
ren von neu-Gurna. so heißt die triste siedlung, die 2007 auf 
die nil-ebene gepflanzt wurde, um die Vertriebenen aus den 
hügeln unterzubringen. hassan trägt eine elegante Dschella-
ba. sein geräumiges haus, mit teppichen ausgelegt und ge-
schmackvoll eingerichtet, quillt über vor Unterhaltungselek-
tronik made by sony und apple.

wir lassen uns um ein tischchen im wohnzimmer nieder. 
hassan serviert tee: „Und wie geht es meinem freund X?“ ich 
nicke begeistert: „hervorragend! Monsieur X sendet seine bes-
ten Grüße aus Paris an seinen allerbesten freund hassan in 
theben.“ wir schlürfen den tee, lächeln ohne Unterlass. Bis 
hassan dezent in die hände klatscht und sein junger Bruder 
den Raum betritt, beladen mit artefakten. er deponiert sie vor 
uns auf dem tisch.

Jean-Pierre begutachtet ein paar geschnitzte figuren, 
schnüffelt am holz, bedenkt unseren Gastgeber dann mit ei-
nem bösen Blick: „habibi, willst du uns beleidigen? Dieser 
Gentleman hat eine weite Reise gemacht. Und du willst ihm 
diese fälschungen andrehen.“ Der andere lächelt weiter, wenn 
auch mit einem ausdruck des Bedauerns: „aber es sind gute 
imitationen! Die sind doch auch etwas wert, oder?“ Der Bru-
der räumt ab.

ein paar Minuten später kehrt der junge Mann mit echten 
stücken zurück. „ich mag die Masken“, raune ich Jean-Pierre 
zu. Der belehrt mich: Das seien Kopfstücke von sarkophagde-
ckeln. „Man sägt sie ab. auf diese weise kann wenigstens der 
wertvollste teil eines sarges verkauft werden.“ Der fotograf 
macht aufnahmen für Monsieur X, ich erkundige mich nach 
den Preisen. Diese beiden Köpfe seien 50.000 und 70.000 ägyp-
tische Pfund wert, heißt es.

was hält Jean-Pierre von dem angebot? „Vernünftig.“ spä-
ter erklärt er mir die faustregel für die Rechnung: Man teilt 
den Preis des ägyptischen händlers durch 8,5 – das ergibt die 
summe in euro. an die hängt man eine null an – das ist der 
vermutliche Verkaufspreis in europa. für diese beiden Köpfe 
würden Privatsammler rund 60.000 und 80.000 euro zahlen.

woher kommen diese stücke? hassan legt die hand aufs 
herz – bei allah! – und beschwört die echtheit seiner ware: 
frisch aus den thebanischen hügeln. Dort bestehen seit der 
ausweisung der Bewohner von alt-Gurna mittlerweile archäo-
logische ausgrabungsstätten, betrieben von franzosen, eng-
ländern, amerikanern, Polen und weiteren nationalitäten. ihre 
ägyptischen arbeiter stammen überwiegend aus neu-Gurna. 
wenn sich die Gelegenheit bietet, lassen sie gern auch mal ein 
paar statuetten mitgehen.

Und wie steht es mit dem transport nach Übersee? Kein 
Problem, weiß Jean-Pierre: Kleinkram geht im Koffer, verse-
hen mit der Rechnung eines Basarhändlers, der bestätigt, die-
se „imitation“ zu einem bescheidenen Preis an den touristen 
soundso verkauft zu haben. Größere artefakte werden in nop-
penfolie gewickelt und per container nach Marseille, Genua 
oder in ein eU-Zolllager verfrachtet. „Das stück liegt dann oft 
inmitten von ähnlich aussehendem Billigkram. Kein Zöllner 
kann auf anhieb den Unterschied feststellen.“

Die Zollfreilager von Genf, Basel, Bern und anderen schwei-
zer handelsplätzen sind die Zentren des schmuggels. hier kön-
nen illegale waren sicher gelagert werden: unversteuert und 
unter zollamtlicher Überwachung. einfuhrgenehmigungen 

koPfGeLD
Bei den Masken handelt es 
sich um die kopfteile von 
sarkophagdeckeln. Die 
Grabräuber sägen sie ab, 
um sie als wertvollste 
stücke des sarkophags 
verkaufen zu können.
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sind hier nicht notwendig. immer häufiger werden die Lager 
auch als showrooms genutzt. sammler ergötzen sich unge-
stört am anblick ihrer Kulturgüter oder empfangen interes-
senten für den weiterverkauf.

in Genf, ergab eine Recherche der französischen Zeitung 
„Le figaro“, steht das größte Zolllager der welt, eine „schatz-
höhle ali Babas“. Den Gesamtwert der dort lagernden Kunst-
gegenstände, darunter zahlreiche antiken, werde auf 100 Mil-
liarden franken geschätzt. Mittlerweile bemüht sich die 
schweiz, das üble image eines hehler- und Geldwäschestaa-
tes loszuwerden. im Jänner gab die Genfer Polizei bekannt, 
zwei sarkophage und 45 Kisten mit etruskischen antiquitä-
ten seien gerade an italien zurückgegeben worden – nach 15 
Jahren im Zollfreilager. Und wenig später übergab ein schwei-
zer staatsanwalt dem ägyptischen Botschafter in Bern eine 
4000 Jahre alte tafel aus alabaster. aufgeflogen ist die sache 
nur, weil die Genfer Besitzerin, die das stück erworben hatte, 
anzeige erstattete und auf einer Rückführung der tafel nach 
Ägypten bestand.

auch die Direktorin des Unesco-welterbezentrums, die Deut-
sche Mechtild Rössler, durfte im vergangenen Jahr an einer 
schweizer Rückgabezeremonie teilnehmen. „es war großar-
tig“, erzählt Rössler in ihrem Büro am Pariser Unesco-sitz. „Die 
Zollbehörden schöpften Verdacht, als sie auf einen versiegel-
ten sarkophag stießen, der zwar als imitation präsentiert wur-
de, ihnen aber ungewöhnlich schwer vorkam. sie scannten 
den sarg und fanden in seinem innern 32 echte antiken von 
großem wert.“

Rössler, die sich auf die Mitarbeit von interpol stützen kann, 
verkörpert die ranghöchste instanz im internationalen Kampf 
gegen antikenschmuggel. Denn das rechtliche Gerüst, auf dem 
dieser Kampf fußt, ist die seit 1970 gültige Unesco-Konventi-
on gegen illegalen handel mit Kulturgut. seit Jüngstem zeigt 
auch der weltsicherheitsrat neue entschlossenheit. im febru-
ar 2015 wurden einstimmig Maßnahmen zur Bekämpfung 
des antikenschmuggels als finanzierungsquelle des terroris-
mus beschlossen.

Dahinter steckt die Gefahr des islamischen staates, der sich 
auch über den Verkauf geplünderter antiquitäten aus syrien 
und irak finanziert. Dieser handel läuft über dieselben oder 
ähnliche Kanäle wie der schmuggel mit Drogen und waffen, 
im nahen Osten über mafiaartige Organisationen in der tür-
kei, im Libanon, in israel. Der schwarzmarkt für ägyptische 
antiken, die einen viel größeren anteil am Kulturschwarz-
markt ausmachen, funktioniert indes anders. hier sind alte 
und neue Milliardäre am ende der Verwertungskette, gegen 
die kaum jemand wirklich vorgehen will. „wenn der Kunst-
handel nicht mitmacht, gibt es keine chance, den schmuggel 
trockenzulegen“, sagt Rössler.

aber wie kann nun einer wie Monsieur X seine schmug-
gelware „legal“ machen? Darauf weiß Jean-Pierre die antwort 
aus eigener erfahrung: „für den fall, dass das stück in einem 
auktionshaus oder per Katalog verkauft werden soll, gibt es 
verschiedene tricks, zum Beispiel die Dachbodenoption.“ Die 
funktioniert so: Monsieur X kennt eine Person, deren Groß- 
oder Urgroßvater nachweislich eine Reise nach Ägypten un-
ternommen hat. Und zwar vor 1950, als die Bestimmungen 
zur ausfuhr von antiquitäten noch nicht sehr streng waren. 
Danach sei Opas souvenir irgendwo auf dem speicher ver-
gessen worden. nun habe die familie das stück wiedergefun-
den und wünsche, es an Monsieur X zu verkaufen. für viel-
leicht 50.000 euro? auch wenn der händler es für eine Milli-
on weiterverkaufen wird.

Zum abschluss der Reise stellt Jean-Pierre noch ibrahim 
vor. Der Mann, einer der mächtigsten schmuggler Oberägyp-
tens, empfängt uns in seiner Villa in Luxor. ich gebe vor, mich 
ausschließlich für sarkophage zu interessieren. Da sei ich bei 
ihm an der richtigen adresse, versichert ibrahim. er zieht ein 
smartphone hervor und scrollt durch die Liste seiner ange-
bote. Verschiedene sarkophage erscheinen auf dem Bildschirm; 
sie scheinen im Dreck eines hinterhofs zu verrotten. Kann ich 
mir die ansehen? Klar, kein Problem, sagt ibrahim: „sie müs-
sen nur eine nicht erstattungsfähige anzahlung von 100.000 
Pfund leisten. Dann können sie sich die särge aus der nähe 
anschauen.“

100.000 Pfund entspricht etwa 12.000 euro. wir verabschie-
den uns. Draußen erwartet uns eine klare winternacht, über 
dem Karnak-tempel leuchtet der Vollmond. sarkophage? hat-
te es nicht geheißen, die seien heute unverkäuflich? „in eu-

ropa und amerika. nicht in den Golfstaa-
ten. es heißt, in manchen nächten wür-
den Jets in der wüste landen und kurz 
darauf wieder starten. es heißt, Katar 
habe gerade drei neue Museen gebaut. 
Und es heißt auch: Die müssen nun ge-
füllt werden.“ n

MicHaeL stüHreNBerG
Der deutsche Autor schlich sich, getarnt als potenzieller 
Kunde, bei ägyptischen Grabräubern ein.ch
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